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TÄTER, OPFER – GERECHTIGKEIT ? 
Der Beitrag zur justiziellen Behandlung der NS-Mord e an Sinti und Roma durch 

die gesellschaftspolitische Arbeit in der Evangelis chen Akademie Bad Boll 
 

Vortrag am 3. Mai 2016 in der Ev. Akademie Bad Boll  im Rahmen der Tagung 
JURISTISCHES VERGESSEN? Der NS-Mord an Sinti und Ro ma 

 
Verehrte Damen, sehr geehrte Herren, liebe Freundinnen und Freunde!  

Gestatten Sie mir, bitte, einige einleitende persönliche Reminiszenzen:  

„Juristisches Vergessen?“ steht als Thema mit Fragezeichen über dieser 

Tagung. Nimmt man die mittlerweile 83 Jahre der sog. ‚Dritten Gewalt’ 

während der 12 Jahre des sog. ‚Tausendjährigen Reichs’ und in den 

nachfolgenden 71 Jahren seit dem von den Siegermächten des II. Weltkriegs 

erzwungenen Ende der nationalsozialistischen Gewaltverbrechen historisch-

kritisch in den Blick, muss man einerseits von 12-jähriger justizieller Unterwür-

figkeit und Rechtsbeugung sprechen; andererseits von jahrzehntelanger, 

zumindest partieller justizieller Verdrängung, was eine rechtstaatlichen Grund-

sätzen verpflichtete Aufklärung, Verfolgung und Ahndung besagter Verbrechen 

angeht. Und dies ganz besonders im Hinblick auf den Völkermord sowie 

unzählige weitere Verbrechen an den Sinti und Roma – wo immer diese in 

Reichweite von Hitlers Schergen waren. 

Daran hat sich auch noch lange Jahre kaum etwas geä ndert, seitdem am 
1. Dezember 1958 die „Zentrale Stelle der Landesjus tizverwaltungen zur 
Aufklärung nationalsozialistischer Verbrechen“ in L udwigsburg  vor dem 

Hintergrund des Ulmer Einsatzgruppen-Prozesses von 1957/58 ihre Arbeit 

aufgenommen hatte.  

In der Wikipedia-Enzyklopädie ist dazu wörtlich zu lesen: 
„ 
Die Bestrafung nationalsozialistischer Verbrechen der NS-Zeit wurde keineswegs von 
allen Seiten begrüßt und gefördert. Der Ludwigsburger Bürgermeister Anton Saur 
befand die Einrichtung als rufschädigend für das Ansehen der Stadt. 
Regierungsvertreter untersagten Mitarbeitern bis zum Jahr 1964, Archive in Osteuropa 
zu besuchen – vorgeblich, weil dort gefälschtes Material untergeschoben werde.  Als 
1965 die Verjährung von Mord drohte und damit die Möglichkeit, dass untergetauchte 
NS-Verbrecher wieder auftauchen könnten, erhielt die Zentrale Stelle, deren Anträge 
von der Bundesregierung stets überheblich und anmaßend zurückgewiesen worden 
waren, die Erlaubnis, auch Archive in Osteuropa zu nutzen. Eine große Gruppe von 
Ermittlern reiste nach Warschau und unterbrach damit die Verjährung. Der frühere 
Generalbundesanwalt Max Güde bezeichnete noch 1968 Staatsanwälte, die aus 
Moskau Material abholten, als ‚unsere Idioten’.“ (Zitat Ende). 

Mit dieser Verunglimpfung bestätigte Güde als hochrangiger Repräsentant 

weiter Teile der damaligen bundesdeutschen Gesellschaft, was dieser 1967 

von Alexander Mitscherlich und seiner Frau Margarete Mitscherlich-Nielsen in 

deren gemeinsamem Buch wissenschaftlich fundiert attestiert worden war, 

nämlich „Die Unfähigkeit zu trauern“ – verifiziert durch die weitreichende 

Abwehrhaltung großer Bevölkerungsteile gegenüber Schuld und Mitschuld an 

politischen Verbrechen. Im Hinblick auf die Frage, wie es zu all dem kommen 

konnte und warum fast alle von uns es nicht fertig brachten, mit dieser 
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gemeinsamen Vergangenheit angemessen umzugehen, spricht das Ehepaar 

Mitscherlich nicht von ‚Verdrängung’, sondern in feinsinniger Differenzierung 

von „Verleugnung“.  

Wer dies wie ich Ende der 60er Jahre in einer Predigt am Buß- und Bettag 

öffentlich ansprach, musste auf harsche Reaktionen gefasst sein. Ich wurde 

damals in Leserbriefen der Heidenheimer Presse als ‚Nestbeschmutzer’ und 

‚roter Pfarrer vom Wehrenfeld’ beschimpft. Meine sorgfältig bedachte und 

entsprechend formulierte, postwendend publizierte Antwort darauf löste eine 

mehrwöchige Welle von weiteren, zu meiner freudigen Überraschung 

überwiegend mir zustimmenden Leserbriefen aus.  

Wenige Wochen zuvor war Willy Brandt Kanzler einer sozialliberalen 

Bundesregierung geworden – Signal für einen Stimmungsumschwung?  

1971 mit überwältigend hoher Stimmenzahl in den Heidenheimer Stadtrat 

gewählt, war es  für mich selbstverständlich, mancherlei Widerständen („Wie 

kann man nur? Der war doch Kommunist!“) zum Trotz mich für ein Georg-Elser-

Ehrenmal im Stadtteil Schnaitheim einzusetzen – erfreulicher Weise mit Erfolg. 

Doch nun zu meinem spezifischen Thema – nämlich: Wa s die 

Evangelische Akademie Bad Boll dazu  beizutragen ve rsucht hat, dass 

hierzulande die Justiz, aber eben auch die beiden a nderen verfassungs-

gemäßen Gewalten eines freiheitlich-demokratischen Rechtsstaats sich 

nach bestem Wissen und Gewissen darum bemühen, Täte rn und Opfern 

Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, soweit dies üb erhaupt menschen-

möglich ist.  

Auf dem Hintergrund meiner einleitenden Bemerkungen dürfte einleuchten, 

dass das Mannheimer Juristen-Ehepaar Helmut Just, damals Vors. Richter am 

LG Mannheim, und Barbara Just-Dahlmann, damals OStAnwältin, später 

Direktorin des AG Schwetzingen, bei mir offene Türen eingerannt hat mit 

seinem Vorschlag, das Thema „Justiz im und nach dem Nationalsozialismus“ 

mit einer oder vielleicht sogar mehreren Akademietagungen öffentlichkeits-

wirksam anzugehen. Ein solcher Anstoß erging knapp zwei Jahre, nachdem 

ich – obwohl weder Jurist noch Politologe – im Frühjahr 1977 auf 

nachdrücklichen Wunsch des damaligen württ. Landesbischofs in Bad Boll die 

Leitung des Referats Politik und Recht übernommen hatte. Dienstantritt war 

ausgerechnet der 20. April – für mich eine zusätzliche Motivation, mich dieser 

Herausforderung zu stellen.  

In der Einladung zur Pilot-Tagung „DIE JUSTIZ UND DER NATIONAL-

SOZIALISMUS“ (vom 20. bis 22. Februar 1980)  schrieben wir damals:  
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„Das Phänomen der 12-jährigen Gewaltherrschaft des NS-Unrechtsstaates stellt an 
unser Selbstverständnis als Deutsche und an die Kontinuität unserer Geschichte eine 
Reihe von Fragen. Die ältere Generation hat sich diesen Fragen bisher nicht offen 
genug gestellt; und die Unwissenheit der Jüngeren über dieses dunkelste Kapitel 
deutscher Geschichte ist bedrückend. Von einer ‚Bewältigung’ der Vergangenheit kann 
ernstlich nicht gesprochen werden. Ein deutliches Indiz dafür war wohl auch das hohe 
Maß an Betroffenheit, das die Fernseh-Serie „Holocaust“ in weiten Kreisen unserer 
Bevölkerung ausgelöst hat:  

Wie konnte es zu dieser raschen Etablierung des NS-Unrechtssystems kommen und 
nachfolgend zur systematischen Aushöhlung der Rechtsstaatlichkeit? 

Wie hat sich die deutsche Justiz damals verhalten, und inwieweit ist die für diese 
Entwicklung mitverantwortlich?  

Wie ist der Staat damals mit den Angehörigen der Justiz umgegangen, und warum 
wurde diese in vielen Bereichen immer einflussloser?  

Dieses Kapitel deutscher Rechtsgeschichte in der öffentlich geführten Diskussion einer 
Tagung sachlich zu verhandeln und kritisch zu reflektieren, hat nichts mit 
‚Nestbeschmutzung’ zu tun; vielmehr geht es darum, aus der leidvollen Erfahrung der 
Pervertierung des Rechts in Willkür4 und Unrecht für Gegenwart und Zukunft 
verantwortungsbewusst zu lernen. Dabei gilt es, die Erfahrungen derer zu nutzen, die 
als Angehörige der Justiz die NS-Zeit in persönlicher Betroffenheit miterlebt haben. 
Noch können manche von ihnen  …  gehört und befragt werden. Der 
Gedankenaustausch mit namhaften Vertretern der nachfolgenden Generation eröffnet 
die Möglichkeit zu vertiefter Einsicht.“  

Dieser Auftaktveranstaltung folgten 1981/-82/-83  drei weitere Fachtagungen:  

DIE BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND DIE NS-VERBRECHEN  (März 1981);  

URSACHEN UND FOLGEN EINER PERVERSION DES RECHTSDENKENS ((Juni 1982);  

DIE BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND DIE OPFER DES NATIONALSOZIA LISMUS 
(November 1983). Bei letztgenannter fungierte Andreas Freudenberg als Mittagungs-
leiter, für einige Jahre Kollege im Referat Politik und Recht, nachfolgend Mitarbeiter im 
Heidelberger Dokumentationszentrum Deutscher Sinti und Roma, deren spezifische 
Anliegen er bei einigen weiteren Veranstaltungen der Bad Boller Akademie kompetent 
und hilfreich mitgeplant und mitgestaltet hat. 
Auch und besonders die partnerschaftliche Kooperation mit dem Zentralrat Deutscher 
Sinti und Roma war Anstoß für eine weitere, ab 1982 parallel laufende Tagungsreihe 
zur Rolle der „MEDIZIN IM NATIONALSOZIALISMUS “. Die Pilotveranstaltung unter 
Mitwirkung von Fachleuten aus drei Kontinenten fand vom 30. April bis 2. Mai 1982 
statt, gefolgt von zwei weiteren Fachtagungen unter den Themen „WAS IST DER 
MENSCH HEUTE WERT?  ORIENTIERUNG IM SCHATTEN DES NATIONAL-
SOZIALISMUS“  (29.4.- 1.3.1983) und dann (18.- 20. Mai 1984) DAS VERMÄCHTNIS 
DER OPFER DES NATIONALSOZIALISMUS.  

Federführend bei dieser Tagungsreihe war mein Kollege Dr. Dr. Joachim 

Schwarz, damals Leiter des Referats Gesundheit, von mir als seinem 

Stellvertreter bei Vorbereitung und Durchführung nach besten Kräften 

unterstützt. Zum Ausklang dieser letzten Tagung verlieh die polnische 

Delegation Joachim Schwarz und mir den Auschwitz-Ehrenring als Zeichen 

des Dankes für beide Tagungsreihen. Ohne meine kontinuierlichen Kontakte 

zur Ludwigsburger Zentralstelle, ohne deren kompetente Beratung und 

Kontaktvermittlung insbesondere zu sachkundigen polnischen Historikern, 

Juristen und Medizinern wären beide Tagungsreihen nicht derart qualifiziert 

realisierbar gewesen. Jeder, dem die Aufklärung und Ahndung national-

sozialistischer Gewaltverbrechen  jemals wichtig war und wichtig bleibt, wird 
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Adalbert Rückerl und insbesondere Alfred Streim als maßgebende Leiter der 

Ludwigsburger Zentralstelle in den 30 Jahren von 1966 bis 1996 in dankbarer 

Erinnerung behalten. Auch ihren Nachfolgern Willi Dressen und Kurt Schrimm 

gebührt hier und heute ein Wort aufrichtigen Dankes. Erfreulicher Weise hat 

Kurt Schrimm nach seiner Verabschiedung Ende September vergangenen 

Jahres in den Ruhestand in Oberstaatsanwalt Jens Rommel einen 

kompetenten Nachfolger gefunden; und es ist höchst begrüßenswert, dass der 

gleich nachher über den „Beitrag der Zentralen Stelle zur Aufklärung der 

nationalsozialistischen Verbrechen“ berichten wird.  

Dank gebührt an dieser Stelle aber auch dem Verein der Richter und 

Staatsanwälte in Baden-Württemberg, der Neuen Richtervereinigung sowie 

den Rechtsanwaltskammern unseres Bundeslandes und der Arbeits-

gemeinschaft sozialdemokratischer Juristen, die uns Bad Boller Studienleiter 

bei Vorbereitung und Durchführung beider Tagungsreihen von Anfang an 

hilfreich begleitet haben. 

Last but not least war für mich persönlich ein krönender Abschluss der 

Fachtagungen zu dieser Thematik die vom Zentralrat Deutscher Sinti und 

Roma im Benehmen mit dem Heidelberger Kulturzentrum initiierte 

Kooperationsveranstaltung DIE JUSTITIELLE BEHANDLUNG VON NS-
VÖLKERMODERVERBRECHEN UND IHRE BEDEUTUNG FÜR 
GESELLSCHAFT UND RECHTSKULTUR IN DEUTSCHLAND.  Stattgefunden 

hat diese vom 20. bis 22. Mai 1992, nochmals mit geleitet von Andreas 

Freudenberg, vorbildlich dokumentiert im Ende 2015 erschienenen Band 9  der 

Schriftenreihe des Zentralrats unter dem Titel Schonung für die Mörder ? 
und dem damaligen Tagungsthema als Untertitel – stimmig ergänzt durch den 

Zusatz Das Beispiel der Sinti und Roma.  Denn  ganz zentral ging es bei 

dieser Veranstaltung um spezifische Fragen des von Vielen lange geleugneten 

Völkermords an den Sinti und Roma. Es hat über 12 Jahre gedauert, bis ich 

sagen konnte: Jetzt ist – was diese Thematik angeht - die Aufgabe der 

Evangelischen Akademie Bad Boll erfüllt. Sie hat sich im Kontext bzw. 

Nachgang der besagten Tagungsreihen bei Bundestag und Länder- 

parlamenten, bei den jeweiligen Justizministerien wie bei der Bundesregierung 

dafür stark gemacht, dass endlich auch der Völkermord an den Sinti und Roma 

definitiv  als solcher anerkannt und überlebenden Opfern der  NS-Gräueltaten 

bzw. ihren mit betroffenen Angehörigen eine wenn auch bescheidene 

materielle Entschädigung zuerkannt wird. In diesem Kontext von 

‚Wiedergutmachung’ zu sprechen, wäre eine unverschämte Verhöhnung der 

Opfer und ihrer Familien. Ihnen wahrhafte Gerechtigkeit widerfahren zu 

lassen? Angesichts dessen, was ihnen angetan wurde: menschenunmöglich!  

Immerhin konnte ich bei der Eröffnung jener Tagung am 20. Mai 1992 mit 

später Genugtuung vermelden, dass sich die Deutsche Richterakademie 
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endlich entschlossen hat, diese Thematik in den Katalog der regelmäßigen 

und nunmehr auch für sie verbindlichen Themen aufzunehmen. Es hat dazu 

noch des Anstoßes durch den damaligen Bundesminister der Justiz bedurft, 

der Ende 1991 gedroht hatte: Wenn ihr nicht im nächsten Jahr dieses Thema 

anbietet als dafür zuständiges Bundesland, dann übernimmt das 

Bundesministerium der Justiz die Initiative“, obwohl das verfassungsrechtlich 

eigentlich gar nicht stimmig gewesen wäre.  

 

In meinem spontan formulierten Schlusswort am Ende der damaligen Tagung 

habe ich u.a. gesagt: 

„’SCHULD ERINNERN - RECHT AUFRICHTEN’ war das Thema für diesen 

Vormittag. Ich finde gut, dass nicht irgendwelche Philosophismen im Hinblick 

auf diese beiden Kernbegriffe versucht worden sind, sondern Schuld sehr 

konkret erinnert wurde; dass auch deutlich wurde, dass zu dieser Schuld die 

Versäumnisse der Nachkriegszeit gehören, der zweiten und der dritten 

Generation, die Versäumnisse des Gesetzgebers, der Behörden, der Justiz, 

der Gesellschaft insgesamt. 
 

Ich denke, es genügt nicht, dieser Gesellschaft ihre 'Unfähigkeit zu trauern' 

zu bescheinigen, ihre Unfähigkeit, aus der Vergangenheit zu lernen, zu 

attestieren. Es kommt auch darauf an, sich die Ursachen solcher Un-

fähigkeit klarzumachen und etwas zur Behebung dieser Ursachen zu tun.“   

 

Die Evangelische Akademie Bad Boll und ich als einer unter vielen 

Mitarbeitern waren bemüht, im Rahmen ihrer Möglichkeiten an dieser 

Behebung ein klein wenig mitzuarbeiten, Gewissen zu schärfen, 

unbequem zu bleiben, große oder auch nur kleine Steine auf Zehen fallen 

zu lassen. Unbequem zu sein und doch darauf zu achten, dass Leute, 

denen die Steine auf die Zehen fielen, dadurch nicht gehunfähig wurden, 

weil sich nämlich sonst nichts mehr bewegt.“  

So weit  einige Bemerkungen aus meinem damaligen Resümee.  

 

„Gewissen zu schärfen, unbequem zu bleiben: ein fortdauernder Auftrag – 

auch heute noch (24 Jahre nach dieser 1992er Tagung) und weiterhin– 

zumal angesichts neonazistischer Umtriebe und Untaten hierzulande 

sowie europaweit zunehmender nationalistischer Regressionen und damit 

auch wieder auflebender antiziganistischer Tendenzen. Darum freue ich 

mich sehr, dass Wolfgang Mayer-Ernst als mein dritter Nachfolger im 

Referat Politik und Recht der Evang. Akademie Bad Boll in engem 

Schulterschluss mit den maßgeblichen Institutionen Deutscher Sinti und 

Roma an dieser Thematik dranbleibt – wie auch der Ökum. Arbeitskreis 

Sinti-Roma und Kirchen in Baden-Württemberg seit nunmehr 16 Jahren. 

Und ebenso freue ich mich, dass ich in den Jahren 1992 bis 2001 in 

meinem Amt als Beauftragter der Evang. Landeskirchen bei Landtag und 
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Landesregierung durch Vermittlung und Moderation von Gesprächen 

führender Repräsentanten des Landesverbandes mit dem 

Staatsministerium sowie Innen-, Justiz-, Kultus- und Sozialministerium, 

dann auch mit den Landtagsfraktionen die ersten Schritte auf dem Weg 

zum Anfang 2014 ratifizierten Staatsvertrag des Landes Baden-

Württemberg mit dem Landesverband Deutscher Sinti und Roma begleiten 

durfte. 

„Juristisches Vergessen?“: auch 71 Jahre nach Ende des NS-Regimes 

eine leider noch immer berechtigte Frage. Darum gebührt den wenigen 

Printmedien, die wie DER SPIEGEL diese Thematik auch in jüngster 

Vergangenheit immer wieder aufgegriffen haben, anerkennender Dank. Ich 

erinnere nur an das Themenheft Nr. 35 / 2014 „Die Akte Auschwitz – 

Schuld ohne Sühne: Warum die letzten SS-Männer davonkommen“, an 

den SPIEGEL-Titel „Die letzten Zeugen – 19 Auschwitz-Überlebende 

berichten“ (Nr. 5 / 2015) sowie an den SPIEGEL-Artikel vom 27. Februar 

dieses Jahres  mit der Überschrift „Schlimmer als Dantes Höllenkreis“ und 

dem Untertitel „Strafjustiz: Mehr als 70 Jahre nach Auschwitz setzt sich in 

der Rechtsprechung Fritz Bauers Überzeugung durch, dass jeder, der dort 

mitgemacht hat, Teil der Mordmaschinerie war.“  

Erfreulicher Weise haben auch Tageszeitungen wie die SWP anlässlich 

der TV-Ausstrahlung des Films „Die Akte General“ sowie anschließend der 

ARD-Dokumentation „Fritz Bauer – Tod auf Raten“ am 24. Februar d.J. an 

Fritz Bauer als „Anwalt der Menschenwürde“ erinnert, der vielfachen 

justizinternen und politischen Anfeindungen sowie massiven Blockade-

Versuchen zum Trotz als Generalstaatsanwalt dafür gesorgt hatte, dass 

„am 20. Dezember 1963 das Frankfurter Landgericht im Römer die 

Hauptverhandlung gegen 22 Angeklagte wegen Mordes“ (NWZ 27.02.2016) 

eröffnet hat. Damit hat dieser „jüdische Jurist und deutsche Patriot … 

bundesrepublikanische Geschichte“ geschrieben (ebda). 

 
Als ich im September 1989 gemeinsam mit dem Akademie-Kollegen Christian 

Buchholz eine Studienreise für jüngere KollegInnen quer durch Polen geleitet habe, 

waren Auschwitz und andere Vernichtungslager Schwerpunkte. 

Den Auschwitzbesuch beendeten wir am Vormittag des Schlusstages mit einer 

Andacht an der Gedenkstätte des Lagers Auschwitz-Birkenau. Unter den Eindrücken 

der vorausgegangenen Tage habe ich damals am frühen Morgen des 21. September 

ein Gebet formuliert, mit dem ich diesen Beitrag schließen möchte und das vielleicht 

Anstoß zu vertiefender Nachdenklichkeit über diese Tagung hinaus sein kann.  

 
Gebet an der Gedenkstätte Auschwitz-Birkenau am 21.  September 1989  
Biblischer Bezug / Ausgangspunkt: Jeremia 31, V.20 (Herrnhuter Losung des Tages):  
„So spricht der Herr:) Ist nicht Ephraim mein teurer Sohn und mein liebes Kind?  
Denn sooft ich ihm auch drohe, muss ich doch seiner gedenken;  
darum bricht mir mein Herz, dass ich mich seiner erbarmen muss, spricht der Herr.“ 
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Heute – fast 27 Jahre später – wäre dieses Gebet in  mancherlei Hinsicht ergänzungsbedürftig. 
Damals lautete es:  
 
Millionen Toter klagen an ringsum, wohin wir blicken.  
Wenn sich die Nebelschleier des Verdrängens und Vergessens lichten,  
erfasst uns tiefes Grauen.  
Betroff’nen strömen Tränen, Einsichtige verstummen. 
Doch ganz tief drinnen bohren bange Fragen:  
 
O Gott, wo warst   D U   da,  
als ungezählte Deiner  Ebenbilder 
brutal und gnadenlos zu Tod’ gequält 
und ungetröstet starben,  
von aller Welt verlassen – verlassen auch von   D I R   ? 
 
Hast Israels und Sara’s Du vergessen? 
Ist Ephraim nicht mehr Dein teurer Sohn,  
Dein liebes Kind – zu Moses Zeit befreit  
aus unbarmherz’ger Fron?  
 
Wo bist Du heute , Gott ?  
Noch immer bluten Söhne, Töchter, Freunde jener Opfer 
aus mannigfachen Wunden ungestillter Trauer!  
Wird ihnen jemals Trost? Und neu Geborgenheit in   D I R  ?  
 
Und was wird uns: den Söhnen, Töchtern, Enkeln jene r ‚Täter’?  
Erlöse uns aus dreister Selbstbehauptung,  
sonst bleiben wir mit unsrer Väter Schuld allein –  
hin über viele Generationen.  
 
Gott, lass uns endlich Menschen werden –  
nach Deinem Bilde, Deinem Herzen: 
Menschen, die tiefer glauben, brennend lieben,  
mutig eintreten gegen Ungerechtigkeit und frevle Gewalt;  
Menschen, die heilsam darüber erschrecken, 
wie viel von alledem tief in uns selber wohnt!  
 
Viel offener als jene Gräuel einst liegt heut’ zutage,  
was erdenweit zahllose Menschen an Gewalt erleiden,  
elend zu Tode darben – vor Augen den Überfluss der Reichen,  
erstickend im Giftmüll ihres Wohlstands.  
 
Las uns nicht schamlos weg-, untätig zusehen,  
weil heimlich-unheimlich damit beschäftigt,  
zu sichern für uns selbst die dicksten jener Brocken,  
die hier und dort von überlad’nen Tischen fallen.  
 
Und lass uns niemals wieder sagen,  
wir hätten von dem allem nichts gewusst !  
 
Herzlichen Dank dafür, dass Sie mir altem Mann - 36 Jahre nach dem Auftakt am 20. 
Februar 1980 – noch einmal zugehört haben!  


